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Das Ergebnis 
der Ermittlungen

Der Ursprungs-Mythos der St. Antony-Hütte
Roland Günter

Der Ort hat einen Ursprungs-Mythos: Die St. Antony- 
H ütte  ist im Ruhrgebiet die erste Eisenhütte. M it ihr 
beg inn t die Industria lis ierung der später größten 
Industrie-Region des Kontinents.

Ursprungs-Mythen g ib t es nicht häufig. Manchmal 
haben sie große und w e it reichende Auswirkungen. 
M e is t liegen  sie lange Ze it n ich t a u f der Hand, 
sondern werden o ft erst sehr viel später 
entdeckt -  und dann als Schatz gehoben.
Ihre psychologische A usw irkung  kann 
v ie lfä ltig  sein.

Leistung und W irkungen 
des kollektiven Gedächtnisses

Ein Ursprungs-Mythos ist eine Leistung 
des kollektiven Gedächtnisses. Eine Grup­
pe von Menschen ritua lis ie rt dam it ein 
Geschehen, m eistan einem auffindbaren 
Ort, um auch sich selbst ein Territorium zu 
gestalten, das n icht nur dem Augenblick 
gehört, sondern eine stark e rw e ite rte  
D im ension besitz t: K o n tin u itä t in der 
Geschichte.

Die R ezeption  der U rsp rungs-M ythen  h ä n g t 
stark von der A rt des Gedächtnisses ab. Weil meist 
Wissenschaften die Hand im Spiel haben, indem sie 
Ereignisse und Orte verschriftlicht festhalten, spielen 
die Wissenschafts-Disziplinen eine große Rolle. Sie 
arbeiten leider häufig w ie ein Magazin m it vielen 
Schubladen, in denen o ft eine Verbindung zwischen 
der einen und der anderen verw eigert wird.

So ist es eine der Innovationen, dass der noch 
junge, erst se it 1970 entstehende Umgang m it der

Industriekultur in einzigartiger Weise interdisziplinär 
geprägt ist und interdisziplinär arbeitet. Er hat es ver­
standen, die Rolle eines solchen Ursprungs-Mythos 
herauszuarbeiten.

Der Bewusstwerdungs-Prozess geht also w e it über 
das Feld einer einzelnen Wissenschaft hinaus -  er 
e rg re ift einen ganzen Pulk an Wissenschafts-Zwei- 
gen. Und er zw ingt sie aus dem inneren Grund des 
Gegenstandes zur Zusammenarbeit.

der St. A n tony-H ütte  a u f den Mythos „ Wiege der 
Ruhrindustrie" hin

Er m acht vor a llem  d a ra u f aufm erksam , dass 
das Leben immer ein Ganzes ist. Wenn sich Wissen­
schaften seiner annehmen und sich auch spezia­
lisieren, hat jeder einzelne Wissenschafts-Zweig eine 
grundlegende Aufgabe: bei a lle r Spezialisierung 
dieses Ganze des Lebens m itzureflektieren und zu­
mindest anzudeuten.
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Schon in den 1970er Jahren wies eine Gusstafel an
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Die Rolle der Industriemuseen

Darin spielen die Industriemuseen, die seit den kre­
ativen 1970er Jahren konzipiert wurden, eine hoch­
bedeutende gesellschaftliche Rolle. Sie sind ein ge­
w a ltige r Meilenstein zu einer Wissenschafts-Reform, 
die jedoch leider nur sehr zögerlich weiterkom m t.

Eine weitere besondere Bedeutung haben diese 
Industriemuseen dadurch, dass sie in vorzüglicher 
Weise diese Bereiche des Lebens in die Erfahrungs- 
W elt der Menschen in der Gegenwart zu integrieren 
verstehen -  w e it besser und um fänglicher als es fast 
alle anderen Museen (deren Verdienste o ft groß sind) 
vermögen.

In diesem Zusammenhang w ird verständlich, wie 
der Ursprungs-Mythos der St. A n tony-H ütte  w e it in 
die Stadt- und Regionalkultur hinein wirkt, Nachden­
ken herausfordernd und impulsgebend.

Die Entdeckung einer „anderen" Zeit

Die Vorbereitung fü r die Entstehung der St. Antony- 
Hütte dauerte 17 Jahre lang -  fast eine Generation. 
1741 ersuchte der Freiherr Franz Ferdinand von Wen­
ge die kurkölnische Hofkammer in Bonn um einen 
Mutschein. 1743 e rh ie lt er die Genehmigung, ein 
Eisenbergwerk und ein „Poch- und Schmeltzwerck" 
zu errichten. Erst neun Jahre später (1752) begann 
er m it dem Bau der Hütte. Er dauerte sechs Jahre: Erst 
1758 wurde der Hochofen in Betrieb genommen. 
1758 ist das G ründungs-Datum  des industrie llen  
Ruhrgebietes.

Zu Wohnnungen umgebaute 
ehemalige W erkstattgebäude 
der St. Antony-Hütte, 1959

Wir haben Schwierigkeiten, uns 
vorzustellen, welche Rolle die lange 
Dauer in der Inkubations-Zeit der 
Industrie-Epoche spielte. Zeit war 
etwas anderes, als w ir sie heute  
erleben.

Befragung eines Geheimnisses

Was ist ein Ursprungs-Mythos? Er 
ersche in t als ein Geheim nis. Ich 
befrage es -  durchaus als Wissen­
schaftler. Wissenschaft ist mehr als 

eine A ddition  an vordergründigen Feststellungen. 
Wer wirklich forscht, stößt durch den Vordergrund zu 
Existentiellem vor. Ein Ursprungs-Mythos ist etwas 
Existentielles. W ir können vermuten: Der Ursprungs- 
Mythos leb t n icht a lle in von seiner Gründung.

Verschwinden und Bleiben

In vielen Bereichen entstand etwas zum ersten Mal
-  aber daraus bildete sich kein Mythos. Wie kommt 
es zu einem Mythos? Dies ist abhängig davon, dass 
der Gründung eine lange Geschichte fo lg t.

Diese Geschichte muss nicht am Ort des Ursprungs- 
Mythos selbst wachsen. Die St. Antony-Hütte hatte an 
dieser Stelle, einst w e it vor den Dörfern Osterfeld und 
Sterkrade, heute im vorörtlichen Siedlungsbereich 
von Oberhausen, keine bedeutende Entwicklung.

Das war sogar ihr Glück. Hätte sich hier die große 
Industrie en tfa lte t, gäbe es keine Spur mehr davon. 
Spurlos verschwanden die beiden kleinen Hütten, die 
als nächste nach der St. A n tony-H ütte  entstanden: 
die Hütte Gute Hoffnung (1782) im Dorf Sterkrade 
und die Hütte Neu Essen (1791) au f den Wiesen an 
der Emscher.

Aber die St. Antony-H ütte  ist der erste Stein fü r 
ein Werk, das eine Zeit lang das größte in der Region 
war und sich später zu einem gewaltigen Konzern 
entwickelte.

Die Brüder Franz und Gerhard Haniel, die als Spe­
diteure und Händler die Märkte rheinab in den Nie­
derlanden und rheinauf am Oberrhein kannten, taten 
sich m it zwei Schwägern, also als Verwandtschafts-



Abriss der ehemaligen W erkstatt­
gebäude der St. Antony-Hütte, 
1970

Betrieb, zusammen: m it dem Techniker 
G o tt lo b  Jacob i und dem K aufm ann 
Heinrich Huyssen. Sie fusionierten 1808 
die drei Hütten: zur Hüttengewerkschaft 
und Handlung Jacobi, Haniel & Huyssen.
1873 wurde der Betrieb umgegründet: 
zu e ine r A k tie n g e se lls ch a ft. S e ither 
na nn te  er sich G u te h o ffn u n g s h ü tte  
Aktienverein.

In der Industrie-Geschichte ist es sel­
ten, dass ein Ursprungs-Mythos konkret 
bewahrt blieb: in Form eines Gebäudes.
Es g ib t ihn von Krupp in Essen -  m it 
dem Aufseher-Haus (1819), in das 1824 die Familie 
Friedrich Krupp m it ihren vier Kindern, darunter der 
Sohn A lfred, einzog: ein einfacher Fachwerk-Bau. 
Dieser Mythos war lange Zeit legendär -  er führte 
auch dazu, dass das Haus 1961 nach der Zerstörung 
im Zweiten W eltkrieg rekonstruiert wurde -  jedoch 
100 Meter en tfe rn t an der A ltendorfe r Straße 103. 
Aber warum seit den späten 1960er Jahren dieser Ur­
sprungs-Mythos bis heute geradezu versteckt wurde, 
sollte uns n icht nur die Firma Krupp und die Krupp- 
Stiftung, sondern auch die Stadt Essen erklären.

Nahezu alle Industrien haben ihre Anfänge abge­
räumt. Warum? Sie werden behaupten, dass ihr Blick 
vorausgeht und n icht zurück.

Im Jahr 1970 stand ich, damals in Diensten des 
Landeskonservators Rheinland m it Sitz 
in Bonn, zusammen m it dem Kollegen 
Bezirks-Denkmalpfleger W ilhelm Happe 
a u f dem Gelände vor der St. A n tony- 
H ütte : a u f dem Terrain des e instigen 
Fabrik-Hofes. Abbildungen zeigen sein 
Aussehen. Um die Platz-Fläche herum 
standen 1970 drei eingeschossige mas­
sive Bauten. W ir d isku tie rten  m it drei 
Herren von der G u teho ffnungshü tte , 
darunter dem Chef der Liegenschaften:
Sie planten den Abriss dieser Gebäude.
Dam als w a r o ffe n s ic h tlich  n ich t der

Anflug eines Ursprungs-Mythos wirksam. Entmytho- 
logisierung der schärfsten Art. Nichts geht in diesen 
Wissenschaften le ichter von der Hand als ein A n ­
fangs-Datum.

Aber: Nichts ist in 200 Jahren auch naiver gesetzt 
als diese Ziffer fü r einen Anbeginn. Warum g ib t es so 
wenig Nachdenken darüber?Warum soviel Selbstge­
nügsamkeit, wenn die Jahreszahl fü r einen Ursprung 
au f der Zunge zergangen ist?

Die Konkretheit des Ortes als Hier und Jetzt

Was in der St. Antony-H ütte  gearbeite t wurde, war 
n icht neu. Das zeigen Vergleiche. In vielen Gebirgs­
tä lern in ganz Europa geschah Ähnliches: Erz wird
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Das anlässlich der Beerdigung von 
A lfred  Krupp m it Trauerflor versehene 
Stammhaus der Familie Krupp, 1887



Die St. A n tony-H ütte  um 1870

verwandelt -  ein aufregender Vorgang. Es g ib t ihn 
ganz selten. Er ist geheim nisum w ittert. Feuer. Hitze. 
M it dem M ythos vom Hephaistos umgeben. Ent­
fesselte Elemente -  um gewandelt -  und zugleich 
gebändigt.

U ngesta lte tes und Gestaltetes. Frühes Design
-  um einen zeitgenössischen Begriff zum Nachden­
ken über ein frühes Geschehen zu befragen.

] 4 6  W ir ahnen, dass der A n fang  doch n ich t simpel 
der Anfang ist, sondern ein Umfeld hat. Und einen 
Prozess. Darin sp ie lt Vieles m it. Darin g ib t es Ge­
schichten. Manche sind überliefert. Andere können 
w ir Spuren suchend und zusammensetzend rekon­
struieren. Weitere lassen sich assoziieren.

Der Vergleich droht den Anfangs-Mythos klein zu 
machen. Aber dann kommt etwas, das ihm Bedeu­
tung  verle ih t: die Konkrethe it des Ortes, das Hier 
und Jetzt, die Lage in der Region. Daraus gew innt 
er erneut Gewicht.

Hinzu kommt, dass w ir den Anfang von seiner 
W irkm ächtigke it her lesen. Zunächst ist sie über­
haupt n icht stark. W ir wissen, dass die Hütte ständig 
in Schwierigkeiten war. Diese Unbill, erstmals von 
Andreas Ballestrem m inutiös erzählt, ru ft vielerlei 
Assozia tionen hervor: an schw ierige Jugend, an 
Aufbau-Jahre, an den langen Weg zur Bedeutung, 
den uns Romane und Filme in Fülle vorführen -  er ist 
ein bezeichnendes Gedanken-Modell der Industrie- 
Gesellschaft, von vielen Menschen allabendlich im 
Fernsehen wahrgenommen.

So macht es dann nichts aus, dass die St. Antony- 
Hütte keine Stätte eines industrie llen Booms war: 
Nach 1850 wurde sie nebensächlich -  die große

Industrie entw ickelte sich an der Em- 
scher und in Sterkrade.

Prozesse der Anreicherung

Ein zweiter Anfangs-Mythos entstand: 
Der legendäre Franz Haniel und drei 
K om pagnons fu s io n ie r te n  d ie St. 

j- A n tony-H ütte  m it den H ütten Gute
Hoffnung und Neu-Essen und schufen 
einen Verbund von Produkt ions-Stät- 
ten. Hier lieg t der Ursprung dessen, 

was fast 200 Jahre lang den Ruhm des Ruhrgebietes 
ausm achte: die V erbund-Industrie , in der durch 
Zusam m enarbeit ge w a ltig e  Synergien g e fö rde rt 
wurden.

Der Name der St. A n tony-H ütte  w ird später über­
w ö lb t von einem zweiten Namen, der dann ebenfalls 
Legende wird: „Gutehoffnungshütte". Fast wären in 
der Eingemeindungs-Debatte 1 9 2 2 /1 9 2 9  die drei 
zusammengelegten Städte Oberhausen, Sterkrade 
und Osterfeld offiz ie ll m it dem Namen „GHH-Stadt" 
bedacht worden.

Es leb t also der Anfangs-M ythos n icht nur vom 
Anfang, sondern ebenso vom w eite ren Fortgang
-  vom Prozess: Er w ird vom Anfang ausgelöst und 
reichert sich dann an. Dermaßen verstärkt sich die 
Erinnerung mächtig.

Die E rinnerung w ird  ve rs te tig t und b e k rä ftig t 
durch die Musealisierung. Museum wird von vielen 
Ignoranten heute noch als Schimpf-W ort benutzt. 
Gegen allbekannte Vorurte ile  frage ich stets: „Wo 
haben Sie in den letzten 30 Jahren gelebt? In diesen 
Jahrzehnten entw icke lten sich Museen fu lm in a n t 
weiter: von Aufbewahrungs-Orten -  was n icht ganz 
wenig ist und zum Überleben gebraucht w ird -  zu 
Stätten des ereignisreichen Lebens. Heute ist in fas­
zinierender Weise Erinnerung inszeniert."

Ich erinnere mich an die Zeit des „W irtschafts­
wunders": Darin wuchs der m aterie lle Reichtum des 
Landes -  und zugleich wurden d am it die Erinne­
rungen immer schwächer. Ein eigentüm liches Para­
dox! Denn Reichtum entsteht durch Anreicherung.

In diesen reichen und zugle ich kargen Jahren 
wurden Museen und Denkmalpflege belächelt und



Vorschulkinder bei einem museumspädagogischen 
Projekt des Rheinischen Industriemuseums am Dampf­
hammer der Ausstellung Schwer. Industrie, 2005

dann im meraggressivervom Tisch des Bewusstseins 
gefegt. Im Land erfolgten ungeheure Verwüstungen: 
M it immensen Finanzm itteln der Landesregierung 
wurden a lte Stadt-Kerne zerstört. Josef Lehmbrock 
kom m entierte : „Was der Krieg n ich t zerstört hat, 
zerstört die Sanierung." Zur gebauten Geschichte 
der Industrie gab es so gu t wie keinen Gedanken. 
Den größten Teil davon kennen w ir bestenfalls aus 
Fotografien.

Dann, in den 1970er Jahren, holten junge Leute, 
die die w iderspenstigen Söhne der beschriebenen 
Herren waren, die Erinnerung wieder hervor. Diese 
Renaissance der D im ension Geschichte war m it 
einem Aufstand gegen mancherle i Ignoranz ver­
bunden. Ihr verdankt eine Stadt wie Oberhausen, 
dass hier und n icht in Köln oder Düsseldorf 1984 das 
Rheinische Industriemuseum entstand.

In dieser Zeit ze ig t sich erneut die innere Kraft 
der Erinnerung. Diese hat n icht nur eine subjektive 
Seite (ob Leute sich erinnern), sondern auch eine 
tatsächliche, die kaum untergehen kann.

Erinnerung an die Existenz

In den 1980er Jahren rettete das Rheinische Industrie­
museum die St. Antony-H ütte  -  und verlieh ihr neues 
Leben. Dies begann zunächst sehr bescheiden.

Die einzige, aber stärkste Kraft, die bei dieser 
Rettung w irkte, war der Anfangs- 
Mythos. Er war begreifbar. Dieser 
A n fangs-M ythos e rin n e rt an die 
eigene Existenz: an den Tag der Ge­
burt, an den E in tritt ins Leben, in die 
W irklichkeit, an das Bleiben in der 
eigenen Geschichte. Er wurde zum 
Geburtstag des Ruhrgebiets.

Wenn w ir in den vielen Quellen 
nachlesen, die in der einen und der 
anderen Weise über diese erste 
Hütte  im Ruhrgebiet zumindest e t­
was notieren -  wie wenig oder viel

Das Wohn- und Kontorhaus 
der St. An tony-H ütte  m it dem 
Hüttente ich 1891

dies sein mag -  dann tauch t immer w ieder das Stich­
w ort Geburt auf. Aber wer sind Vater und Mutter?
Das verblasst in diesem Mythos. Es g ib t noch keinen 
Roman über den Menschen, dem w ir -  nach banaler 
Vorstellung -  am wenigsten Zutrauen würden, dass 
er dort etwas in Bewegung brachte: ein Dom-Herr.
Das aber ist in se inerze it kein fromm er Mann -  denn 
Frömmigkeit war auch zu jener Zeit eine unwichtige 
Nebentugend. Wenn w irgenauerhinschauen,erklärt 147  
uns dieser Mann m it dem wenigen, was w ir außer 
einigen Daten über ihn wissen, einiges zu dem, was 
ein Beginn ist. Das war einer, der fü r die ganz und gar 
entlegene Gegend eine Ahnung hatte, dass sich auch 
dort etwas entw ickeln könnte. Gewiss war das erste 
Motiv, dass er fü r sich etwas erhoffte. Dies erfü llte  
sich überhaupt nicht.



Dieser Mann w ar Franz Ferdinand von Wenge 
(1707-1788), seit 1736 im Domkapitel von Münster, 
kein Priester. Münster lag damals zwei Tage en tfe rn t 
von Osterfeld. Von Wenge ha tte  eine Anzahl von 
verstreut liegenden Einkünften.

Lebte er bereits in der Vorahnung eines Aufbruchs? 
Wie kam er zur Vermutung, Industrie aufzuziehen? 
Und dies in einer Gegend, die damals ärm lich aus- 

148 gesta tte t war -  eine Heide-Landschaft und weite 
sumpfige Auen-Wiesen an den Seiten der Emscher.

Frühes neues Denken: Ressourcen entdecken

Die Eisenhütte Oberhausen 
zwischen Emscher und Eisen­
bahn, 1904

Die Generation, die die St. 
Antony-Hütte abreißen wollte, 
hätte  am Fall Grundlegendes 
zur Industrie-Epoche lernen 
können -  zu ih re r e igenen 
Göschichie.

Geburt und Hoffnung

Der Ursprung ist eine A rt Geburt. Immer ist eine 
Geburt verknüpft m it Hoffnung. Man muss sich dies 
klarmachen: existentie ll. Was alles steckt in dieser 
Hoffnung!

Dieses Bündel an M otiven ist lange Zeit wirksam. 
Wer die Geschichte der Hütte im Detail verfolgt, dem 
zeigt sich etwas Paradoxes, das die ganze Industrie- 
Geschichte begleite t: eine kaum glaubliche Kette 
an Schwierigkeiten -  und zugleich immerzu H off­
nungen. Die Hoffnungen müssten eigentlich ständig 
zerbrochen sein. Aber sie sind tro tz  ihrer Ohnmacht 
m ächtiger als alle Schicksalsschläge, die das Werk 
immerzu in die Nähe des Nichts führten.

Als dann an dieser konkreten Stelle seit 1877 kei­
ne Produktiv-Kraft steckte und die Hütte im Grunde 
zur Erinnerung gemacht wurde, hatte sie jedoch eine 
große Kraft: Sie besaß so bedeutende Ableger, dass 
aus diesem Kontext heraus der Mythos weiterh in  
wirksam blieb. Die Bedeutung der großen Industrien, 
die gigantisch in den Emscher-Wiesen in Oberhausen 
und~TrT5tefl<rä3e wuchsen, verstärkte ihn u'nd hielt 
ihn wach.

Riskante Rettung

Nicht jeder Geburtstag e rhä lt aus sich selbst alle 
Bedeutung, sondern bekom m t sie auch aus dem 
Werdegang des Menschen. Eigentümlich: Wir können 
uns das kleine Kind Goethe in der Wiege hungrig, 
plärrend, strahlend n icht so recht vorstellen -  aber 
wenn man es versucht, erhält man eine In tu ition vom

Bekannt war, dass man unter der Gras-Fläche der 
Auen armes Eisen (Raseneisenstein) ausgraben kann. 
Dies war die erste Ressource.

Die zweite Ressource lag damals eineinhalb Trans- 
port-Stunden entfernt: Es war die Kraft eines Baches. 
Aber er hatte wenig Wasser -  nur in den Regen-Zeiten 
gewann er mehr davon. Eine uralte Überlegung, vom 
Prinzip der Mühlen abgele itet, sammelte diese Kraft
-  und machte sie handhabbar: Ein Stau-Wehr wurde 
angelegt.

Darin zeigt sich eine Vorstellung, die das Indu­
strie-Zeitalter charakteris iert dass man durch kluges 
Disponieren mehr aus Ressourcen machen kann. Dies 
bedeutet auch: längerfristiges Disponieren.

Wer Erz zu Eisen umwandeln w ill, braucht gewal­
tiges Feuer. Wie kann es verstärkt werden? Das Prin­
zip ist uralt: durch Einblasen von Luft, d. h. verstärkter 
Zufuhr von Sauerstoff. Dafür legte man ein Gebläse 
an -  angetrieben von der Kraft des Wassers, die ein 
Mühlrad bewegte.



Portal der Maschinenhalle 
der Zeche Zollern I I / I V  von 
Bruno Möhring, 1 9 0 2 /0 3

Zauber, der der H offnung  
einer Geburt innewohnt.

Der Autor sollte um 1970 
im D enkm a lam t in ve n ta ­
ris ie ren , was es in O ber­
hausen an Spuren gibt, die 
fü r die Bau- und Kunstge­
schichte interessant sein könnten. Er hat in dieser 
Zeit, wo es einzig fü r Kirche, Burg und Schloss eine 
W ertschätzung gab, diese G eburts-S tä tte  eines 
Weltkonzerns fü r die Baugeschichte entdeckt und 
sehr sorgsam aus e iner Fülle von Karten-M ateria l 
rekonstruiert.

Das w ar fü r ein K urz inven tar ein erhebliches 
Übersoll an A rbe it, das n ich t ge fo rdert war, aber 
dank des großartigen Landeskonservators Rudolf 
Wesenberg le ich th in  gegen übliche W iderstände 
möglich wurde.

So gehört die St. A ntony-H ütte  auch zu den w ich­
tig e n  Orten e iner Wende in der D enkm alpflege. 
U nm itte lba r nach der M öhring-Halle in der Zeche 
Zollern I l / lV  in Dortm und-Bövinghausen -  heute 
Zentrale des Westfälischen Industriemuseums die 
damals zum Fanal dieser Wende wurde.

Wer begreifen w ill, was Ruhrgebiet ist, erhä lt in 
der St. A n tony-H ütte  m it Geburt und Prozess einen 
Einblick in Strukturen. Da sind wie bei Dante Himmel 
und Hölle d ich t beieinander. Zum Himmel gehört, 
dass 1993 der Chef des Rheinischen Industriemuse­
ums, Rainer Wirtz, die Nachricht, dass die St. Antony- 
Hütte in den freien M arkt geworfen werden sollte
-  v ie lle icht zum Abriss oder für eine Gastwirtschaft - ,  
sofort, binnen von Minuten, in ihrerTragweite begriff 
und veranlasste, sie in den Besitz des Museums zu 
übernehmen -  keine leichte Aufgabe.

Zum H immel gehört auch, dass das Rheinische 
Industriemuseum nun die Ausgrabungen in itiie rte
-  und dam it den Ursprungs-Ort des Ruhrgebiets 
w ieder so herausarbe ite t, w ie es das R uhrgebiet 
verdient.

Perspektiven

U nm itte lbar neben der St. A ntony-H ütte  steht ein 
weiteres Industrie-Denkmal: der Förderturm Osterfeld 
Schacht 4. Lässt man ihn zur Hölle fahren? Oder schafft 
man m it seiner Erhaltung eine Synergie m it der Hütte: 
als Symbol der Kohle neben dem Symbol des Eisens?
Hier streiten ignorante Kleinkariertheit m it dem per­
spektivischen Blick. Auch ohne den banalen Blickauf die 149  
Einschalt-Quote hat das Grabungs-Gelände verdient, 
dass man m it ihm ähnlich vorzüglich umgeht, wie man 
es in Xanten sehen kann, wo ein antikes Baudenkmal 
vom vorzüglichen Stefan Polonyi -  er hat in Oberhausen 
zwei wunderbare Brücken geschaffen -  eine schützende 
und räumliche Konstruktion erhielt.

Eine G eburtsstätte  des Ruhrgebiets m it ihrem 
Mythos g ib t es nur einmal. Nur einmal ist ihre Re­
naissance möglich. Wenn die Sterntaler vom Himmel 
fa llen , muss man die Schürze ö ffnen. Und wenn 
der A ugenb lick mühsam erscheint und die Kasse 
kein Füllhorn ist, kann man gerade am Mythos des 
Anfangs einer gewaltigen Region lernen: Dass die 
Geburt eine Hoffnung ist -  denn es g ib t ein Leben 
über den Augenblick hinaus.

Dam it sind w ir auch im Zentrum der kulturellen 
A rb e it von Museum und Denkm alpflege: Was sie 
tun, ist n icht beliebig, n ich t auswechselbar, n icht 
ein banales Ding neben vie len banalen Dingen, 
sondern die Spuren, die Chiffren, die Erinnerungen 
zum Sprechen zu bringen -  dann ist die Geburt eine 
lebendige Gegenwart. Weil sie als ein existentielles 
Ereignis gesehen wird.

Dann beleuchtet dieser Stern die Region.



Landscha ftsve rband  R he in land  (Hg.) 
Rhein isches Indus triem useum

St. Antony - 
Die Wiege der Ruhrindustrie

Ein „ W irtschaftskrim i" 
um die erste Eisenhütte im Revier

B e g le itbu ch  zur A u ss te llu n g  in der

St. Antony* Hütte
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